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Finale
Montag, 19. Februar 2024

Schamlose historische
Spekulation
«The Favourite» Anfang des
18. Jahrhunderts manövriert die
psychisch nicht ganz stabile
Anne Stuart (Olivia Colman) das
Vereinigte Königreich durch den
Kriegmit Frankreich.Unterstützt
wird sie dabei von ihrer treuen
Beraterin Lady Sarah Churchill
(Rachel Weisz). Als eine neue
Magd (Emma Stone) an den Hof
kommt, beginnt eine Intrige um
die Gunst derKönigin.Manmuss
nicht alles über den Spanischen
Erbfolgekriegwissen, um sich im
bösen Spass von Regisseur Yor-
gos Lanthimos vergnügen zu
können: Olivia Colmanmacht als
miesepetrige Queen Anne Lau-
ne; gigantisch gut sind die Sze-
nenmit RachelWeisz und Emma
Stone. (blu)

Auf Netflix und Disney Plus

Der Reiz
unerfüllter Liebe
«One Day» Die unscheinbare Stu-
dentin Emma (Ambika Mod)
passt so gar nicht ins Schema der
Sexpuppen, die der populäre
Dexter (LeoWoodall) normaler-
weise abschleppt. Nach der ers-
ten gemeinsamen Nacht – ohne
Sex, sie will lieber reden – kom-
men sie trotzdem nicht mehr
voneinander los – allerdings
ohne ein Paar zu werden. Diese
unerfüllte Liebe macht den Reiz
dieses Liebesdramas in Serien-
form aus, das auf DavidNicholls’
Bestseller «One Day» basiert. Es
begleitet Em und Dex während
16 Jahren, aber immer nur am
15. Juli. Die 364Tage dazwischen
mussman sich dazudenken – ge-
nau wie die Chemie zwischen
den Hauptdarstellern. (dj)

Auf Netflix

Im Stream

Joseph Campbell

«Ichmuss
keinen Glauben
haben, ich
habe Erfahrung.»

O-Ton

Trio Gaspard Alle Klaviertrios von
Haydn einspielen – daswar ein-
mal das Ziel des Trio Gaspard.
Die Besonderheit dabei: Auf je-
der CD sollte auch ein zeitgenös-
sisches Werk Platz haben. 2023
ging diese Ehre an die englische
Komponistin Sally Beamish, die
«Trance» schuf, ein meditatives
Lied, das sie ihrerMutterwidme-
te. Nun reist das preisgekrönte
Trio Gaspard nach Bern und
spielt neben «Trance» auch be-
deutendeKlaviertriosvonHaydn,
Schumann und Liszt. (jek)

Konservatorium Bern, 19. Februar,
19.30 Uhr.

Haydn, Klaviere
und Trance

Tagestipp

Vincent Yersin

Es geschieht nicht häufig, dass
ein Schriftsteller, dessen Nach-
lass im Schweizerischen Litera-
turarchiv aufbewahrt wird, zur
Romanfigur eines anderen sol-
chen Schriftstellers wird. Genau
das passiert jedoch im Roman
«Staatsräson» («L’Oiselier»,
2021), in dem Daniel de Roulet
den dunklen Seiten der Grün-
dung des Kantons Jura auf den
Grund geht.

In dieser Geschichte über
grausameundmysteriöseTodes-
fälle aus einer Zeit, die man die
«bleiernen Jahre» der Schweiz
nennen könnte, wird Niklaus
Meienberg zu Roulets Ermittler.
Auf ihn zurückzugreifen erlaube
es ihm, «den Jura-Konflikt ver-
ständlicher zu machen, zumal
die Protagonisten alle schweigen
und ihre Geheimnisse mit ins
Grab zu nehmen gedenken».

Das unbequeme kleine Buch
stellt die glatte, makellose Seite
der Schweiz und ihres Staatsap-
parats infrage, denn hier werde
«die soziale Ordnung weniger
mit nackter Gewalt als mit
Schweigen aufrechterhalten. Ge-
schäftsgeheimnis, Staatsgeheim-
nis. Und deshalb tut sich die
Schweizer Literatur mit der Po-
litik so schwer», so Roulet in der
Einleitung zu «Staatsräson».

DasArchivvonDaniel de Rou-
let dokumentiert die Entstehung
des Werks über rund fünfzehn
Jahre, von den handschriftlichen
Heftentwürfen und den siebzehn
verschiedenen Fassungen bis
zum endgültigen Text. Das Be-
sondere daran ist, dass Roulet
denText demFilmemacherWer-
ner Schweizer anvertraute mit
der Idee, den Roman erst nach
seiner Verfilmung zu veröffent-
lichen.

Das Projekt eines Spielfilms
scheiterte jedoch an fehlenden
Bundesmitteln; aus dem Text
wurde ein Buch,Werner Schwei-
zer drehte einen Dokumentar-
filmmit demTitel «Operation si-
lence – Die Affäre Flükiger», der
ab dieserWoche in den Kinos zu
sehen sein wird.

Texte über den
Fichenskandal
Für Meienberg als literarischen
Wegbereiter interessierte sich de

Roulet nicht erst in den letzten
Jahren. Schon lange bevor er sich
der Literatur zuwandte, kam es
in Zürich zu gelegentlichenTref-
fen mit Meienberg, wo die bei-
den sich über «die gleichen
Ideen» austauschten. In einem
Meienberg gewidmeten Kapitel
im Essayband «Portraits clande-
stins» (2023) schreibt de Roulet
über ihn: «Er wühlt, dokumen-
tiert, immer auf der Suche nach
der Wahrheit, besonders wenn
sie vielschichtig ist.»

Die Gattung der literarischen
Reportage, wie Meienberg sie
praktiziere, sei «die edelste Form
des Journalismus» und die «not-
wendigste», weil sie heilsam sei
für eine Schweizer Literatur, die
sich gemäss de Roulet besonders
in der Romandie zu oft dem In-
timen und denGemütszuständen

zuwendet. De Roulet undMeien-
berg sind beide zwischen der
deutschen und der französischen
Sprache hin- und hergependelt;
1998 hat de Roulet ein Nachwort
zur französischsprachigen Aus-
gabe von Meienbergs «Die Er-

schiessung des Landesverräters
Ernst S.» verfasst. Beide haben
Texte überden Fichenskandal ge-
schrieben,worin sie vor allemdie
Inkompetenz und Lächerlichkeit
derÜberwachungsbeamten her-
vorheben. Die beiden Autoren

sind geeint im unermüdlichen
Bestreben, nationale Erzählun-
gen der Schweiz anzufechten,
und in der Überzeugung, dass es
«armselig ist,wennwir das allein
den Nationalisten überlassen».
In «Staatsräson»wie auch in vie-
len anderen Texten fordert de
Roulet eine Literatur, die danach
forscht, «was es an Fiktion
braucht, um die Wirklichkeit zu
enthüllen». Und um dies zu er-
reichen, bedarf es derWorte, die
dieWerkzeuge, ja gar dieWaffen
des Schriftstellers sind, oderwie
NiklausMeienberg einst Bundes-
rat Kurt Furgler zitierte: «Siemet
dä gewaaltige Chraft Ehres
Woortes.»

Das Schweizerische Literaturar-
chiv präsentiert monatlich Trouvail-
len aus den Beständen.

Er stellt die glatte, makellose Seite
der Schweiz infrage
Serie Aufgetaucht DerWestschweizer Daniel de Roulet steht in der Tradition vonMax Frisch, Friedrich
Dürrenmatt und Niklaus Meienberg. Letzteren lässt er in einer fiktiven Erzählung auferstehen.

Es war Rick Okons 13. und letz-
terAuftritt als Sidekick-Ermittler
Jan Pawlak imDortmunder«Tat-
ort»; dafür geriet er als gebeutel-
ter Vater ohne Sorgerecht zum
Abschied noch einmal so richtig
ins Rampenlicht. Überhaupt hat
Drehbuchautor Jürgen Werner,
seinerseits ein Dortmund-Routi-
nier, stark auf die Ermittler und
ihr Seelenleben fokussiert: etwa
auf Faber, der sich nach demTod
seinerKollegin Bönisch langsam
berappelt – ein grossartiger Jörg
Hartmann, der von seinem übli-
chen lakonisch-spöttischen Stil
auch mal ins Heftige oder ins
sympathisch Humane rutscht.

Rosa Herzog (Stefanie Reinsper-
ger), die gern die Leitung des
Kommissariats übernehmenwür-
de, bekommt ebenfalls Raum für
Charakterentwicklung. Verstört
steht sie im Kommissariat, wäh-
rend die Leute imZeitraffer an ihr
vorbeihasten.

Schimanski-Feeling
und flotte Sprüche
Faber hat Mühe mit dem Leiter
der kriminaltechnischen Unter-
suchung, einem Ekelpaket (Til-
man Strauss), daswirvon früher
kennen und das er für Bönischs
Tod verantwortlich macht. Der
frustrierte Pawlak ist der Spiel-

sucht verfallen und vermasselt
sich jede Chance beim Familien-
gericht. Die meiste Zeit hängt er
in einem Wettbüro ab, macht
Schulden. Als ausgerechnet ein
Mitarbeiter diesesWettbüros er-
mordet wird, gerät für ihn alles
aus den Fugen. Faber wiederum
wandelt auf den Spuren seines
Erzgegners Tarim Abakay (Adri-
an Can), gleichfalls von früheren
«Tatorten» bekannt. Denn dem
gehört der Laden – und der Fuss-
ballclub, auf den hierWetten ab-
geschlossen werden. Bald wird
ein Spieler ermordet. «Drogen,
Rauschgift, Schwarzgeld,Mädels,
Leichen – bei ihmbekommen Sie

alles, was Sie wollen», weiss Fa-
ber. Kurz: «Cash» ist ein wasch-
echter Ruhrpott-Krimi «mit al-
les». Regisseur Sebastian Ko ver-
passt dem Dortmund-Klassiker
ein bisschen Schimanski-Feeling
und eine gute Portion Entertain-
ment-Konvention. Die Kamera
zieht übers Fussballfeld in die
Kneipe, in der sich Kommissare
nächtlich Trost antrinken, und
zum Schrottplatz, auf dem die
Herzog aus therapeutischen
Gründenmit Schmackes einAuto
mit einem Baseballschläger zer-
deppert – ein Highlight. Desillu-
sionierung ist das Grundgefühl,
aber die visuelle Erzählweise ist

abwechslungsreich – hier aus-
drucksvolle Gesichter-Zooms, da
Perspektiven-Verspieltheiten.
Und flott sind die Sprüche, inklu-
sive politisch höchst unkorrekter
Witze sowie selbstironischer Zu-
schreibungenwie «altesweisses
Trüffelschwein» (Faber). Dazu
flockt der Soundtrack mit «Lea-
ve aLightOn»vonMarble Sounds
einenhinreissendenHerzensbre-
cher ins anrührende Finale. Da
ist es dannwurst-, pardon, döne-
regal, dass uns die Hauptstory
rund um Fussballwetten und
Geldwäsche ziemlich kaltlässt.

Alexandra Kedves

Ein waschechter Ruhrpott-Krimi «mit alles»
TV-Kritik «Tatort»

Daniel de Roulet: politisch denkender Schriftsteller

Daniel de Roulet wurde 1944 in
Genf geboren und hat Anfang
Februar seinen 80. Geburtstag
gefeiert. Er hat Architektur studiert
und war lange als Informatiker
tätig. Sein Schaffen umfasst über
dreissig Werke: Romane, Essays
und autobiografische Texte. Sein
letztes Buch «Le bonnet rouge»
erschien 2023 im Verlag Héros-Li-
mite und kürzlich unter dem Titel
«Die rote Mütze» auf Deutsch. Foto: Lucien Fortunati/TDG

Aus dem Archiv Daniel de Roulets: Typoskripte, Drehbuch und weitere Entwürfe zu «Staatsräson». Foto: Simon Schmid, NB


